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Kein Sonnenstrahl fällt in die dunkle Gasse der Alt-
Stadt. Da stehen drei Kinder sich selbst überlassen
und frösteln. Vater und Mutter sind dem Verdienst
nachgegangen. Ueber dem Estrich auf der Dachzinne
scheint einzig die Sonne. Da steigen die Kinder durch
die dunklen Gänge die steilen Treppen hinauf auf die
Dachzinne, um sich zu wärmen - aber mit schlechtem
Gewissen, denn die Mutter hat ihnen verboten, allein

auf die Zinne zu gehen

Zürich aus der Vogelschau im Jahre
1576: «Der uralten wytbekannten Statt
Zürych gestalt und gelägenheit / wie sy
zu diser Zyt in wäsen / ufgerissen und
in grund gelegt ' durch Josen Murer / und
durch Christoffel Froschower / zu Eeren
dem Vaterland gedruckt / Im M. D.
LXXVI. Jar.» Die Festungsmauern sind
gefallen, doch die zusammengepferchten
Behausungen aus dem Mittelalter sind

zum großen Teile geblieben

Jede lebendige Stadt mit Be-

völkerungszustrom dehnt
sich aus. Ihr Gesamtbild ändert
sich. Generationen kommen
und gehen, jede reiht neue
Wohnquartiere um den alten
Stadtkern. Beide, das alte und
das neue Stadtbild, müssen sich
im Stadtorganismus als Ganzes

vertragen. Aber die Lebenssit-
ten, die kulturellen Ansprüche
der Menschen ändern sich von
Generation zu Generation. Was
frühere Geschlechter lobten, rü-
gen die Nachkommen. So erging
es auch unsern Vorfahren vor
hundert Jahren. Sie hatten es

nicht mehr nötig und wünsch-
ten nicht mehr, in Festungen
zusammengepfercht, in elenden
dunkeln Gäßchen zu leben. Die
wirtschaftlichen Schranken zwi-

Links : Ein Blick über das Dädier-
gewirr der Altstadt. Von 22000
Menschen wohnt hier ein großer
Teil in schlechten Räumen und
engen Gassen, ohne Sonne und
Liât. Bei der in Aussicht stehen-
den Altstadtsanierung müßten
zirka 10000 Menschen umge-
siedelt werden

Die Siedlung «Neubühl», an der Peri-
pherie der Stadt Zürich gelegen, mit
Einfamilienhäuschen und Etagen-
Wohnungen, wurde in kollektiver Ar-
beit von 7 Architekten geschaffen. Die
Hauszeilen liegen senkrecht von den
Verkehrsstraßen abgekehrt. Offene
Gartenstreifen und flache Dächer las-
sen Licht und Sonne reichlich Zutritt

sehen Stadt und Land waren gefallen, Technik und
Industrie blühten auf. Da rissen sie auch die Fe-
stuügsmauern rings um die alte Stadt nieder und
bauten eine neue luftigere Stadt mit Villen und
Wohnkasernen, Fabriken und Geschäftshäusern.
Die heutige junge Generation stellt neue Anforde-
rungen an die Stadt. Ihr hat auch die luftigere
Stadt wieder zu viel Schatten und zu dicke Mauern.
Sie will Städter sein und trotzdem den Kontakt mit
der offenen Landschaft nicht aufgeben. Das Neue
Bauen hilft ihr diese Wünsche zu verwirklichen.
So entstehen denn überall an der Peripherie reg-
samer Städte offene Wohnsiedelungen. Locker
schmiegen sich ihre Flachdachhäuser dem Gelände
an. Terrassen, Haus- und Dachgärten und große
Fensterflächen lassen Licht und Sonne freien Zu-
tritt. In der Schweiz ging Basel mit einer solchen
modernen Siedlung voran, ihm folgt nun Zürich
mit der Neubühl-Siedlung, die gegen 300 Wohnun-
gen in Einfamilienhäuschen und Etagenwohnungen
umfaßt.

Ein Wohnraum einer Eckwohnung im «Neubühl». Das Mobiliar ist auf
das Notwendigste und Sachlichste beschränkt. Durch die großen Schiebe-

fenster fällt das Licht in Fülle in das Zimmer

Der Städter in der modernen offenen Siedlung
lebt wieder im Kontakt mit der Natur. Wenn's
ihm Spaß macht, so ißt, spielt und arbeitet er
auf seiner Terrasse zwischen Wohnraum und
Garten. Wenn's ihm zu warm wird, läßt er ein-

einfach die Stören herunter

«Neubühl»-Idyll vor einem Einfamilienhäuschen

in die Siedlung AUFNAHMEN VON DER
W0HNSIEDLUN6 «NEU-
BÜHL» IN ZÜRICH VON
HS. STAUB
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